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Dankeschön
An dieser Stelle erwarten die Leserinnen und Leser unse-

rer nis (zu Recht) deutliche Worte zu aktuellen naturschutz-
fachlichen Fragen und Diskussionen im Land. 

Mir kam aber gerade der Gedanke, dieses Mal eine Aus-
nahme davon zu machen, um an exponierter Stelle einmal
meinem Stellvertreter, Rudi Reiter, - so zwischendurch -
"Danke" zu sagen: 

Für sein unermüdliches Engagement, seine Zuverlässigkeit
und seinen Einsatz an zahllosen Fronten, die sich dem NABU
stellen. Ohne jemandem in unseren Reihen zu nahe treten zu
wollen, gibt es wohl keinen Zweiten, der über einen ver-
gleichbaren Zeitraum unablässig diesen Einsatz gebracht hat,
und, was das Schönste ist, immer noch bringt.

Gerade in den aktuellen Diskussionen, sei es um das gigan-
tische Kohlekraftwerk in Ensdorf, das weder unserem Klima
noch den Menschen im Einzugsgebiet gut tut.

Oder um das Palmölkraftwerk in Saarlouis, mit dessen
Unterstützung die Verantwortlichen einen erheblichen Bei-
trag zur Vernichtung tropischer Regenwälder "leisten" und
damit den Zentren der noch vorhandenen weltweiten Biodi-
versität sehr schaden.

Oder sei es die Aufdeckung der "Fehltritte" beim Wett-
rennen um Punkte für Premiumwanderwege.

Rudi ist mittendrin und nicht selten auch Motor.

LIeber Rudi,
dafür möchte ich Dir "Dankeschön" sagen, und ich tue das

einfach mal im Namen aller 12.000 NABU-Mitglieder. Und das
Wichtigste: Wir freuen uns auf noch vieles Gemeinsame mit
Dir für die NABU-Familie. 

Dein Uli Heintz, Landesvorsitzender im NABU Saarland

Naturschutz im Saarland ist das Mitgliedermagazin des NABU Saarland e.V. 
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Naturschutznachrichten

Grubenweg 2a · 66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 / 9 98 82-0 · Fax 0 68 94 / 9 98 82-22

Internet: www.dorscheid.de

EINRICHTUNG UND
AUSSTATTUNG
für Betrieb, Lager
und Werkstatt

UMWELTSCHUTZ

braucht gute Partner

Auerochsennachwuchs in Beeden

Die Beeder Auerochsen, die seit 2004 als "Landschafts-
pfleger" für Weißstorch und Co. die Wiesen im Bliestal offen
halten, haben drei Kälber im Frühjahr lebend geboren; eines
wurde leider tot geboren. Die im Saarland einzigartigen Tiere
werden zusammen mit Wasserbüffeln von Landwirt Roland
Lambert aus Limbach betreut.

"Die kleinen Auerochsen sind mindestens so süß wie
Deutschlands derzeit prominentestes Eisbärbaby Knut aus Ber-
lin.", so Christoph Braunberger von der AG Bliestalstorch. Die
kleinen Auerochsen wurden auf die Namen Bärbel und Bianca
getauft. Die Landschaftspflege-Herde besteht aus nunmehr
17 Auerochsen und 6 Wasserbüffeln.

Der Beeder Storch hatte übri-
gens wie sein Einöder Kollege
imFrühjahr gebrütet, und seit
April ziehen beide je 2 Jungen
groß. In den letzten Jahren hat
sich im Beeder Storchenbiotop
allerlei Wassergeflügel versam-
melt, das die neu angelegten
Flutmulden zum Rasten und Brü-
ten benötigt. Neben einigen
Gänsearten finden sich auch
zahlreiche Enten- und einige
Watvogelarten im Beeder Vogel-
Paradies ein.

Vom Aussichtspunkt am Bee-
der Sportplatz lässt sich die
ganze Pracht bewundern. "Besu-

cher aus nah und fern lassen sich von der schönen Beeder
Natur verzaubern.", schwärmt Storchenvater Gustav Zim-
mermann aus Beeden.

(Christoph Braunberger, AG Bliestalstorch)

Bioland

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Hauptstraße 54
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: Oberwürzbach, St.Ingbert, 
Saarbrücken, Homburg-Einöd

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern

Hilfe für den Vogel des Jahres

Auf  Anregung von Dr. Berthold Budell und Boris Könin-
ger (NABU Homburg) und unter fachlicher Unterstützung von
Christoph Braunberger (Umweltdezernat des Saarpfalz Krei-
ses) haben die Pfalzwerke an drei ihrer Hochspannungsma-
sten zwischen Kirrberg und Einöd Nistkästen für Turmfalken
angebracht.

Der Turmfalke ist der zweithäufigste Greifvogel unserer
Heimat und leidet unter akutem Wohnungsmangel. Im Saar-
land gibt es etwa 600 bis 8oo Brutpaare, allerdings ist der
Bestand  rückläufig, da Brutgelegenheiten rar sind.

Die ausgewählten Hochspannungsmasten stehen mitten
im abwechslungsreichen Lebensraum der Falken, und der
NABU hofft, dass die Kästen bald bezogen werden.

Winfried Anslinger, Umweltbeigeordneter der Stadt Hom-
burg und Mitglied im NABU Homburg, dankte den Pfalz-
werken für ihr Engagement. "Durch das Finanzieren und Auf-
hängen der Turmfalkennistkästen leisten die Pfalzwerke einen
wichtigen Beitrag für den Artenschutz.”, so Anslinger. Die
Greifvögel sind besonders gefährdet, weil sie am Ende der
Nahrungskette stehen. Für den Menschen sind sie zugleich
ein wichtiger Indikator für den Zustand seiner Umwelt. 

(Christoph Braunberger)

Christoph
Braunberger
in schwin-
delnder
Höhe



Das Jahr 2007 ist ein ganz Besonderes in der
Geschichte des St.Wendeler Biolandhofes
"Martinshof": Im Januar  verlieh das Bun-
desministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz dem Martins-
hof den 1. Preis des "Förderpreis ökologi-
scher Landbau 2007".

Die Jury des Ministeriums begründete die Entscheidung
damit, dass der Martinshof Ziegen-

milchprodukte aus ihrer Nische her-
ausgeholt und erfolgreich im

Lebensmittelhandel eingeführt
hat.

Der 2003 eingeschlagene Weg
- vom klassischen Direktvermark-

ter hin zum Markenartikler - hat sich
damit als eine richtige Entscheidung erwie-

sen.

Naturkosthändler von Freiburg bis Berlin und Lebens-
mittelketten vom Saarland über das Ruhrgebiet bis nach
Kiel vermarkten mit zunehmendem Erfolg Ziegenjoghurt,-
Quark und -Milch. 

Der Betrieb will jetzt kräftig weiterwachsen und damit
dem regionalen Ökolandbau im Saarland einen weiteren
Schub geben.

Deshalb haben sich die Leute vom Martinshof ent-
schlossen, einen neuen Ziegenstall zu bauen. Nach neue-
sten Richtlinien des Ökolandbaus und des Tierschutzes
geplant, wird der Stall Platz für 500 Milchziegen bieten und
mit allem ausgestattet sein, was die Tiere zum Wohlfühlen
benötigen: Kletterbereiche, Liegenischen, Laufhöfe im
Freien. 

Dass die Tiere sich wohl-
fühlen, ist maßgebliche
Voraussetzung für einen
gesunden Tierbestand und
beste Lebensmittel. Ganz
nach dem Motto des Mar-
tinshofes: Bio vom Fein-
sten!

Für die Finanzierung
dieses Projektes geht der
Martinshof eigene Wege:
seine Kunden können als
stille Gesellschafter am
Ziegenmilch- und Bio-
boom teilhaben und stille
Gesellschafter werden. Bis
zu 7 % Rendite wird das
Projekt für die stillen
Gesellschafter erwirtschaf-
ten.  

Nähere Informationen
hierzu findet man auf der
Homepage www.martins-
hof.de oder kann sie auch
schriftlich anfordern. (Ger-
hard Kempf)

Stiftung zur Förderung von Schmetterlingen
gegründet

Schmetterlinge gehören mit zu der am stärksten gefähr-
deten Tiergruppe des Saarlandes. Über 50% der Tagfalterar-
ten gelten als gefährdet, ein Viertel aller saarländischen Tag-
falter sind bereits ausgestorben oder stehen kurz davor. Die
Biosphärenregion Bliesgau gehört zu den bedeutendsten
Schmetterlingsregionen Deutschlands. Das Mosaik aus
Trockenrasen, Auenlandschaft und sandigen Waldstrukturen
und eine kleinparzellig strukturierte Nutzung haben eine Viel-
falt an - zum Teil sehr selten gewordenen - Schmetterlingen
hervorgebracht. Aufgabe und Intensivierung der Landbe-
wirtschaftung bedrohen aber auch hier die Lebensräume und
Arten.  

Die neu gegründete Udo Gerhardt Schmetterlingsstiftung
will diesem Trend entgegenwirken. Die Mittel der Stiftung
sollen dazu beitragen, dass die Lebensräume der Tagfalter in
der Biosphäre erhalten, die Lebensbedingungen besser
erforscht und Schutzmaßnahmen durchgeführt werden. Mit
Info- und Schulungsmaterial soll auf die Situation der Schmet-
terlinge aufmerksam gemacht werden. Der Stiftungsvorstand,
dem Schmetterlingsexperten unterschiedlicher Umweltorga-
nisationen, auch des NABU, angehören, sorgt dabei für einen
optimalen Einsatz der Fördermittel.

Eine erfolgreiche Arbeit der Stiftung ist eng verbunden mit
der Unterstützung aus der Bevölkerung und der Wirtschaft.
Zur Finanzierung der Projekte ist die Stiftung auf Spenden
angewiesen. Mit ihrer Spende helfen Sie uns, ein Stück Natur
zu erhalten. 

Weitere Auskünfte erhalten Sie unter: 
Udo Gerhardt Schmetterlingsstiftung - Stiftung zur Förde-

rung der Schmetterlinge im Biosphärenreservat Bliesgau, Am
Ginsterberg 31, 66440 Blieskastel; Tel: 06842 / 93 07 21
Spendenkonto: Konto-Nr.: 7000 210 204; BLZ 592 912 00 bei
der Volksbank Saar-Pfalz eG

Goldener Scheckenfalter: Er ist eine wärmeliebende Art und
bewohnt die Kalk-Magerrasen des Bliesgaus. 

• Fast 700 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 63 72 / 803 553
E-Mail: Paradigma-SP@t-online.de

1.Förderpreisträger ökologischer Landbau 2007

66606 St.Wendel-Osterbrücken
Tel. :06856 -90 06-0

www.martinshof.de

Bio vom Feinsten...
...wir produzieren ökologische 

Lebensmittel aus der Region und
für die Region

...probieren Sie mal unseren 
köstlichen Bioland-Ziegenjoghurt 
und Bioland-Ziegenquark

PR-Bericht

Förderpreis ökologischer Landbau 2007 für
den Martinshof
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NABU Saarland begrüßte
sein 12.000. Mitglied

Der NABU Fechingen-
Kleinblittersdorf sein 1.000.

Es ist schon etwas Besonderes, dass sich der NABU im Saar-
land über die größte Mitgliederdichte bundesweit freuen
kann. Das zwölftausendste NABU-Mitglied zu begrüßen, nahm
Landesvorsitzender Ulrich Heintz gerne zum Anlass, im April
zu einem kleinen feinen NABU-Familienfest in die Fechinger
Erlebnisgärtnerei Storb einzuladen. Dort hatte die NABU-
Gruppe Fechingen-Kleinblittersdorf alles bestens organisiert.
Heidemarie und Peter Strothmann aus Sitterswald mit Julian,
Lena und Anika bescherten dem NABU mit ihrer Familien-
mitgliedschaft gleich fünf neue Mitglieder. Sie freuen sich,
dass ihre Gruppe vor Ort, der NABU Fechingen-Kleinblitters-
dorf, auch für Kinder so viele Aktivitäten bietet, und nicht
lange nach der Begrüßung konnten die jugendlichen Gäste
zusammen mit den NABU-Leuten den Fechinger Bach unter
die Lupe nehmen. Axel Hagedorn und seine Mitstreiter hat-
ten noch einen zweiten Grund zum Feiern, mit Tobias Brand-
stetter aus Kleinblittersdorf konnten sie ihr 1 000. Mitglied
begrüßen. Dem angehenden Vermessungstechniker liegt der
Gewässerschutz am Herzen, und so freut sich der Vorsitzende
Axel Hagedorn sehr, mit ihm einen jungen Mitstreiter zu
gewinnen. 

Der NABU wünscht seinen Neumitgliedern viel Freude bei
ihren Aktivitäten in der Natur und bei der tatkräftigen Unter-
stützung ihrer NABU-Gruppe. (Wega Kling)

Kleinvogelbetreuernetz
Wir suchen Helferinnen und Helfer, die

sich in der Vogelaufzucht und -Pflege aus-
kennen, oder die sich die theoretischen
und praktischen Kenntnisse aneignen

möchten; die ebenso bereit sind, verletzte
Kleinvögel und elternlose Jungvögel auf-

zunehmen, zu versorgen 
und auszuwildern. 

Auch wenn nur die Aufnahme weniger
Vögel möglich ist, sind wir für Zuwachs im

Kleinvogelbetreuernetz dankbar.

Wir bieten: Einführung und Fortbildung 
Hilfsbereite Experten als Ansprechpartner

Kostenlose Infomaterialien 

Auskunft und Anmeldung:
Wega Kling, Geschäftsführerin, 

Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 14
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Sonntag den 23.09.2007 in Homburg 

21. Umwelt- und Friedenstag
Mit über 150 Ausstellern und vielen Tausend Besuchern

ist der "Umwelt- und Friedenstag" die größte und tradi-
tionellste Ökomesse des Saarlandes. Seit 20 Jahren sind der
Saarpfalz-Kreis und die Bürgerinitiative Umwelt und Frie-
den Veranstalter des großen Marktes der Möglichkeiten.

Umweltverbände, Ökofirmen, Friedens- und Dritte-Welt-
Initiativen, Bioläden, Biobauern, Schulen und Kindergär-
ten nutzen den Umwelt- und Friedenstag zur Selbstdar-
stellung und zum Verkauf ihrer Produkte. Nicht nur der
Boom für Bioprodukte, auch das wachsende Interesse an
den Themen Energie und Klima machen den Umwelt- und
Friedenstag aktueller denn je. 

In diesem Jahr kehrt der Umwelt- und Friedenstag, der
seit 1995 in Blieskastel stattfand, zu seinen Wurzeln zurück.
Wie in den Anfangsjahren schlagen die Aussteller ihre Zelte
und Messestände in Homburg auf. Auf dem Gelände zwi-
schen dem Homburger Forum und dem Hallenbad wird am
Sonntag, 23. September, ein bunter Markt mit viel Infor-
mation, Beratung und Unterhaltung entstehen. 
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Der NABU Saarland gratuliert.
95 Jahre 
Reinhold Buchholz, Saarlouis
Karoline Strauss, Ottweiler

94 Jahre 
Maria Müller, Großrosseln

93 Jahre 
Fritz Gaidies, Riegelsberg
Hedi Bernhardt, Riegelsberg

92 Jahre 
Klara Fischer, Überherrn
Liesel Martin, Ensdorf

91 Jahre 
Frieda Kreutzer, Eppelborn
Josef Schmidt, Illingen
Maria Klein, Illingen

90 Jahre 
Albrecht Sutter, Homburg
Irma Wunder, Völklingen
Marianne Klein, Dillingen
Hugo Schmitt, St. Ingbert
Margarete Danner, Ottweiler

85 Jahre 
Josef Pontius, Überherrn
Martha Collet, Überherrn
Bernhard Wessela, Saarbrücken
Jakob Schwarz, Schiffweiler
Ernst Kemenesy, Wadgassen
Rita Wagner, Homburg
Gerda Sitte, Homburg
Ludwig Nieder, Bexbach

80 Jahre 
Heinz Johannes, Wallerfangen
Erich Knobe, Lebach
Arthur Walz, Püttlingen
Werner Schlegler, Blieskastel
Elfriede Kunz, Marpingen
Theresia Leyendecker, Marpingen
Theodor Schmoll, Beckingen
Elsa Sonn, Merzig
Regina Paquet, Saarlouis
Marianne Kirchner, Wallerfangen
Jean Toussaint, Saarbrücken

Maria-Clara Ludwig, Kirkel
Ruth Heib, Dillingen
Anna Graf, Beckingen
Judith Michalke, Blieskastel
Urban Braun, Riegelsberg
Elvira Knerr, Homburg
Karl Schmidt, St Wendel
Barbara Wieczorek, Homburg
Friederike Kraus, Püttlingen
Dora Roth, St. Ingbert
Marlies Molter, Kirkel
Hildegard Gebhardt, Ottweiler
Marie-Luise Forbach, Riegelsberg
Franz Ulrich, Illingen
Hermann Reisdorf, Neunkirchen
Theresia Conrad, Lebach
Gerhard Wagner, Eppelborn
Hans Lay, Riegelsberg
Hildegard Jungmann, Riegelsberg

75 Jahre 
Kurt Wahl, Illingen
René Erne, Merzig
Norbert Brandt, Völklingen
Heinz Mohr, Homburg
Elisabeth Bost, Schiffweiler
Hans Warschburger, Illingen
Waltraud Emser, Spiesen-Elversberg
Reinhard Forster, Homburg
Ludwin Klein, Tholey
Karl-Heinz Keller, Neunkirchen
Friedrich Comtesse, Wadgassen
Irene Schäfer, Püttlingen
Marianne Jaschke, Saarlouis
Christoph Semler, Homburg
Luise Knauf, Saarbrücken
Karl Blatt, Quierschied
Edgar Hector, Saarlouis
Barbara Grabsch, Homburg
Karl Klein, Blieskastel
Gysbert Dethloff, Saarbrücken
Rosel Schmitt, Spiesen-Elversberg
Günther Weber, Saarbrücken
Therese Günther, St. Ingbert
Marguerite Köcher, Ottweiler
Karl-Heinz Rommelfanger, SB

Einladung zur NABU-Gruppenfahrt
am Samstag, 01.09.07

Zu den Fledermäusen in die Eifel
Unsere diesjährige Fachexkursion / Vereinsfahrt führt

uns zu einem ganz besonderen Lebensraum in unserer
Nachbarschaft - zu Deutschlands größtem Fledermau-
squartier.

Das weitläufige Gruben- Stollen- und Hallensystem
im Lavagestein bei Mayen in der Eifel blickt auf eine
4000-jährige Bergwerkstätigkeit zurück und beherbergt
heute eines der bedeutendsten Fledermausquartiere
Deutschlands. Aus ganz Mitteleuropa kommen hier
über 100.000 Tiere zusammen. Unser  benachbarter
NABU-Landesverband Rheinland-Pfalz hat eines seiner
größten Projekte mit einem Gesamtvolumen von 5 Mil-
lionen Euro gestartet, um dieses einmalige Natur- und
Kulturareal langfristig zu sichern. Landesvorsitzender
Siegfried Schuch wird uns zusammen mit seinen Exper-
ten am Abend gegen 19:00 Uhr das Gebiet vorstellen
und als besonderes Bonbon eine Fangstation demon-
strieren. Vorher werden wir ein Trockenrasengebiet
bei Daun, das vom NABU im Rahmen eines Life-Pro-
jektes betreut wird, unter fachkundiger Leitung erwan-
dern.

Der Tag:
• 13:00 Uhr Abfahrt mit dem Bus in Eppelborn; über

Zusteigemöglichkeiten wird je nach Anmelde-
schwerpunkten informiert

• 15:00 Uhr Besichtigung des Life-Trockenrasenpro-
jektes bei Daun

• 17:30 Uhr gemeinsames Abendessen
• 19:00 Uhr Besichtigung des Fledermausprojektes bei

Mayen
• 20:30 Uhr Beobachtung der Tiere bei der Fangsta-

tion
• Ankunft im Saarland ca. 23:30 Uhr.

Denkt bitte an wetterfeste Kleidung,
gutes Schuhwerk und einen kleinen
Rucksack mit Tagesverpflegung sowie
übliche NABU-Utensilien.

Anmeldung bis 10.08.07 an die LGS
per Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0 oder per E-
Mail lgs@NABU-Saar.de ist aus organi-
satorischen Gründen erforderlich.

Der Vorstand und das Geschäfts-
stellenteam freuen sich auf diese
gemeinsame Exkursion mit Euch. Wir
werden Wissenswertes und Interes-
santes erleben und viel Gelegenheit
zum Gedankenaustausch haben.
Gleichzeitig können wir mit unserem
Besuch das Anliegen unseres benach-
barten Landesverbandes, den Schutz
dieses bedeutenden Fledermausquar-
tiers, unterstützen. (Helmut Harth)

Sparkassen-Finanzgruppe:
Sparkassen, SaarLB, LBS und
S A A R L A N D Ve r s i c h e r u n g e n

Sie wollen Richtung Zukunft starten? Gemeinsam bestimmen wir zuerst mit dem Finanz-Check
Ihre Position und legen dann mit dem Sparkassen-Finanzkonzept Ihren individuellen Kurs fest. So 
bringen wir Sie auf dem schnellsten Weg an Ihr Ziel. Mehr dazu in Ihrer Geschäftsstelle und unter
www.sparkasse.de. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Schneller ans Ziel mit dem
Sparkassen-Finanzkonzept.
Sicherheit, Altersvorsorge, Vermögen.
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Eine
Lateinstunde
besonderer Art

Schon zum dritten Mal konnte Ralf
Döllgast vom NABU Bexbach seine
Klasse begeistern. Am Morgen des 11.
Mai erkundete die Klasse 6 L des Saar-
brücker Ludwigsgymnasiums wieder die
Vogelwelt im Bürgerpark. Biolehrer
Döllgast, Lateinlehrer Weisenstein und
der Zoologe Dr. Ceska nahmen beim
Vogelzählen auch gleich die wissen-
schaftlichen Namen der Gefiederten
unter die Lupe. Und so berichtete die
Klasse von ihrer Exkursion: 

"Trotz des sehr starken Windes san-
gen einige Vögel im Gelände. Wir beob-
achteten aus der Familie der Finkenvö-
gel  junge Buchfinken (Fringilla coelebs),
die von den Altvögeln gefüttert wur-
den, Grünfinken (Chloris chloris), Gir-
litze (Serinus serinus), Stieglitze (Car-
duelis carduelis) und hörten einen (feu-
erroten) Dompfaff (Pyrrhula pyrrhula)
im Gebüsch. Sehr melodisch waren die

Gesänge der ("schwarzhaarigen") Mön-
chs- und ("nördlichen") Gartengras-
mücke wie auch ihre wissenschaftlichen
Namen (Sylvia atricapilla und Sylvia
borin). Übrigens: der Gattungsname ist
der Erstgenannte, dann folgt der Art-
name. Die Amseln (Turdus merula)
waren dabei, Nahrung zu sammeln, und
hüpften überall in den Wiesen umher.
An einer Mauerspalte war wohl das Nest
eines Phoenicurus ochruros, des uns
allen bekannten Hausrotschwanzes. Auf
dem Rasen vor der Kongresshalle suchte
eine ("weiße") Bachstelze (Motacilla
alba) zwischen den ("gewöhnlichen")
Staren (Sturnus vulgaris) nach Insekten,
während letztere mit ihren
langen Schnäbeln im Gras
herumstocherten. Unter der
Westspangenbrücke gurrten
massenhaft auftretende
("blaugraue") Straßentau-
ben (Columba livia) und auf
den Wasserflächen schwam-
men ("breitschnabelige")
Stockenten (Anas platyrhyn-
chos) mit ihrem Nachwuchs (9
kleinen Entenküken). Am
Himmel konnten wir den
überaus wendigen Flug der (keineswegs
"fußlosen") Mauersegler (Apus apus)
beobachten, die sich gerade paarten.
Auf der Platane dicht neben uns zwit-
scherte ein Rotkehlchen (Erithacus rube-
cula) und aus dem Unterholz trällerte
ein ("höhlenbewohnender") Zaunkö-
nig (Troglodytes troglodytes) aus voller
Kehle. Immer wieder war das Gekrächze
von Rabenkrähen (Corvus corone) zu
hören.

Zum Abschluss gab es bei einer Tom-
bola ein tolles Kosmos-Midi-Vogelbuch
oder ein Blatt mit Vogel-Stickern vom
NABU zu gewinnen - der Lohn für die
Teilnahme an der diesjährigen bundes-
weiten Aktion. Für uns war die Aktion
eine willkommene Abwechslung des
Schulalltags, und unsere Lehrer hoffen,
dass wir auch etwas dabei gelernt
haben." (Auszug aus www.lg-sb.de)

Infos: 0 68 31 / 44 44 48

im Kreis Saarlouis
Neu!

19,80 €  

11 Wander-
karten
in einer 
Mappe

NABU “Stunde der Gartenvögel” 2007 

Der Spatz ist vorn

Der Spatz (Haussperling) hat`s wie-
der bundesweit und auch bei uns im
Saarland an die Spitze geschafft. 

All denen, die uns
ihre Beobachtungen
gemeldet haben, ein
herzliches Danke-
schön, besonders
auch denen, die
durch kräftiges Wer-
ben und Verteilen
der Flyer die Aktion
unterstützt haben.
Ein Dankeschön
auch unserem
Kooperationspart-
ner, dem saarländi-
schen Umweltmini-
sterium.

Bundesweit mel-
deten 60.000 Men-
schen rund 1,28 Mil-
lionen gefiederte

Freunde. 894 saarländische Teilneh-
mer meldeten uns insgesamt 17.908
Vögel und füllten so eine lange Liste
der Artenvielfalt in unseren Gärten.
(Wega Kling)

Die saarländischen Top Ten:
1. Haussperling 2.707

2. Amsel 2.341

3. Mauersegler 1.958

4. Kohlmeise 1.798

5. Elster 1.650

6. Blaumeise 1.528

7. Star 1.165

8. Mehlschwalbe 1.052

9. Buchfink 844

10. Hausrotschwanz 796
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Gewässerschutz in der Gemeinde Schmelz
Die Gemeinde Schmelz leistet einen wesentlichen Beitrag für

einen erfolgreichen Gewässerschutz mit dem Bau, der Sanie-
rung, der Instandhaltung und dem Betrieb des öffentlichen
Abwassernetzes. 

In den vergangenen Jahren sind in Schmelz erhebliche Inve-
stitionen in den Neubau und in die Sanierung des Kanalnetzes
getätigt worden. Darüber hinaus hat die Gemeinde als so
genannter "Dritter" seit 1998 im Auftrag des Entsorgungsver-
bandes Saar (EVS) die fehlenden überörtlichen Abwasseranla-
gen im Einzugsgebiet der Prims im Bereich der Gemeinde Schmelz
erfolgreich realisiert. Dazu zählen die Hauptsammlerneubau-
projekte in Limbach und in Dorf im Bohnental sowie der Bau
der Pflanzenkläranlage im Ortsteil Auschet. Die Gesamtinvesti-
tion in die überörtlichen Abwasseranlagen beträgt bis zur Fer-
tigstellung im Jahr 2008 rund 11 Mio. Euro. Mit dem Abschluss
des Neubaus werden 96 % der Abwassererzeuger an die Klär-
anlagen AWA Oberes Primstal (Standort Büschfeld und Auschet)
bzw. AWA Mittleres Primstal (Standort Primsweiler) ange-
schlossen sein. Diese Kläranlagen sind mit dem neuesten Stand
der Abwasserreinigungstechnologie ausgerüstet worden. Die
Abwassererzeuger, die nicht an ein öffentliches Kanalnetz ange-
schlossen werden können, sind verpflichtet worden, das auf
ihrem Grundstück anfallende Abwasser in dezentralen Einzel-
kleinkläranlagen einer Reinigung zuzuführen. Durch zahlreiche
Fremdwasserentflech-tungsmaßnahmen konnte der Anteil des
Fremdwassers im Zufluss der Kläranlagen wesentlich verringert,
der Reinigungsprozess verbessert und damit eine Einsparung
der Betriebskosten erreicht werden.

Die Vorgaben der Richtlinien der EU zur Gewässerreinhal-
tung wurden durch die vorgenannten siedlungswasserwirt-
schaftlichen Maßnahmen erfüllt. Die Gewässergüte der Prims
und ihrer Nebengewässer im Einzugsgebiet der Gemeinde
Schmelz hat sich wesentlich verbessert.

Neben den investiven Maßnahmen zum Neubau und zur
Sanierung des öffentlichen Abwassernetzes trägt die Gemeinde
Schmelz durch die Optimierung des Kanalbetriebs zur Förde-
rung des Gewässerschutzes bei. Hierzu gehören regelmäßige
Reinigungen und Sichtkontrollen des Kanalisationsnetzes und
der dazugehörigen Sonderbauwerke. 

Janas Edelstein-Fund
Jana Schmoltzi (15), Bexbach

Ende März:
Es ist fünf Uhr, ich gehe in den Garten, um mir aus der

Laube ein Kissen für meinen Gartenstuhl zu holen. Plötzlich
fliegt eine Amsel erschrocken aus der Laube. Sie kam offen-
bar aus dem Hohlraum zwischen einer Isomatte und dem Holz.
Ich schaue nach, warum der Vogel weggeflogen ist - und siehe
da, ich finde ein wunderschönes Nest mit vier Eiern vor. Ich
erkenne die Amseleier gleich an der schönen blau-grünen Fär-
bung. Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, plötzlich und uner-
wartet auf etwas so Wunderbares zu treffen! Die Eier der
Amsel sehen aus wie kleine Edelsteine, sorgfältig in die mit
Lehm und trockenem Gras gebaute Nestmulde gelegt. Ich hole
schnell die Digitalkamera und fotografiere das Amselnest.
Dann mache ich mich aber aus dem Staub, bleibe aber in der
Nähe stehen, denn ich will mich vergewissern, ob die Amsel-
frau zu ihrem Gelege zurückkehrt. Nach 2 Minuten taucht
eine Amsel auf. Sie fliegt auf den Nussbaum, macht zuckende
Bewegungen mit Schwanz und Flügeln und gluckst dabei auf-
geregt. Danach fliegt sie auf den Fliederbaum und führt ihre
ruckartigen Bewegungen fort. Und dann, ganz plötzlich, als
wäre sie sich sicher, dass die Umgebung frei von Feinden ist,
fliegt sie zurück an ihr Nest. Ich bin erleichtert, verlasse den
Garten mit einem guten Gewissen und freue mich auf die Auf-
zucht der Jungen. 

Mitte Mai: 
Die Amselküken sind am 21. April alle heil ausgeflogen!

Die Amsel hat am 5. Mai IM GLEICHEN NEST eine neue Brut! 

Meine Nistkästen sind zurzeit belegt mit 3x Kohlmeise, 1x
Blaumeise, 1x Hausrotschwanz. In
allen belegten Kästen sind bisher alle
Eier ausgebrütet, und die Jungen
werden fleißig gefüttert, und oben

im Eulenschlag fühlen sich die
Schleiereulenküken wohl. 
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Ganz behutsam foto-
grafierte Jana das
Amselnest und doku-
mentierte so das
Wachsen der Vögel.



Globalisierung und Klimawandel
sind Themen, die uns auch im kleinen
Saarland etwas angehen und bei denen
wir vor allem einen Beitrag zur gerech-
ten Gestaltung bzw. zur Eindämmung
leisten können. Die Landesregierung
hat dazu Instrumente in der Hand, etwa
zur Reduzierung des klimafeindlichen
CO2, die sie nur nutzen müsste. Leider
geschieht das nicht im notwendigen
Ausmaß. Stattdessen agiert man teil-
weise, als würde der Klimawandel im
Saarland nicht existieren.

Ein Beispiel dafür ist die Frage der
energetischen Sanierung landeseigener
Gebäude. Hier musste man die Landes-
regierung regelrecht zum Jagen tragen.
Bereits im vergangenen Jahr forderten
die Grünen im Landtag hier mehr Akti-
vität ein, jedoch ohne durchschlagen-
den Erfolg. Neben der stärkeren Nut-
zung landeseigener Flächen zur Ener-
gieerzeugung, wäre es auch zu
begrüßen, wenn das Land auf nachhal-
tig und ökologisch erzeugten Strom
umsteigen und damit ein klares Zeichen
setzen würde. Das Land selbst ist ein
großer Stromverbraucher. Wenn man
künftig auf Ökostrom setzen würde,
hätte das Signalwirkung für die Bürger
und vor allem für die Industrie. Wir müs-
sen  endlich klar machen, dass für uns
künftig nur noch Energieformen in
Frage kommen, die nicht zur weltwei-
ten Ressourcenverschwendung und
damit letztlich auch zum Klimawandel
beitragen.

Im Zusammenhang mit der Globali-
sierung und unserer Verantwortung für
weniger entwickelte Staaten, insbe-
sondere in Afrika, ist es daher schade,
dass sich die CDU im Landtag nicht an
einer Projektpartnerschaft mit dem
westafrikanischen Staat Benin beteili-
gen möchte. Einen entsprechenden
Antrag hatten die drei Oppositions-
fraktionen im Landtag eingebracht.
Gerade hier zeigt sich die wirkliche Ver-
antwortung, die auch das kleine Saar-
land für die Entwicklungspolitik hat.
Unser Horizont darf nicht an der Lan-
desgrenze aufhören. Auch wir können
einen Beitrag zur gerechten Gestaltung
der Globalisierung leisten.

nis 3/200710
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Klimawandel und Globalisierung 
gehen auch das Saarland an!

Von Hubert Ulrich

Anlässlich des G8-Gipfels in Heiligendamm wurde auch im Saarland verstärkt über die Globalisierung diskutiert. Auch wir
müssen einen Beitrag zur gerechten Gestaltung der Globalisierung zu leisten. Dazu gehört es auch, im Rahmen der Möglich-
keiten Verantwortung für die Entwicklung der dritten Welt zu übernehmen und die Ressourcenverschwendung etwa im Bereich
der Energieversorgung einzudämmen.
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Frau Klute, Sie waren in Indonesien.
Wie ist die Lage im Bezug zur
Palmölgewinnung dort einzuschät-
zen?

Für Indonesien ist die Ölpalme zur
"Goldpalme" geworden. Schon jetzt ist
eine Fläche von 6,5 Mio. ha - fast so groß
wie Bayern - mit Ölpalmen bepflanzt,
und Indonesien beherrscht zusammen
mit Malaysia den globalen Palmölmarkt
mit 85%. Seitdem die EU-Staaten auf
Erneuerbare Energien setzen, ist die
Nachfrage nach Palmöl stark gestiegen.
Indonesien (bzw. das Landwirtschaft-
ministerium) plant daher enorme Pro-
duktionssteigerungen und will nach
Angaben der indonesischen Investiti-
onsbehörde Arabien als Öllieferanten
ablösen. Um dies zu erreichen, sind min-
destens 20 Millionen Hektar neue Plan-
tagen geplant (Fläche Bundesrepublik:
36 Mio. ha), und zwar durchweg Mega-
plantagen in großem Stil. 

Plantagen sollten bevorzugt auf deg-
radiertem, d.h. bereits kahl geschla-
genem Land angelegt werden. Eine
beliebte Praxis von Unternehmen ist es
daher, den Wald gezielt zu "degradie-
ren", zuerst am wertvollen Tropenholz
zu verdienen, dann Feuer zu legen und
zuletzt Fördergelder zur Wiederauffor-
stung zu beantragen. Zweitens werden
Plantagen auf Waldflächen angelegt,
die zum Kahlschlag freigegeben sind.
Drittens gibt es reichlich illegale Plan-
tagen, in Nationalparks und auf erschli-
chenem Bauernland. 

Welche Ausmaße hat die Waldzer-
störung im Zusammenhang mit den
Palmölplantagen?

Indonesien ist seit Jahren Weltmei-
ster der Waldzerstörung. Dabei wird
ungleich mehr Holz "gewildert" als
genehmigt eingeschlagen, in vielen
Gebieten beträgt der illegale Holzein-
schlag 90%. Der Tieflandregenwald auf
Sumatra ist Vergangenheit, der Wald
auf Borneo ist in einem äußerst kriti-
schem Zustand. Nur in Papua gibt es
noch zusammenhängende Tropenwäl-
der. Es ist dringlich, dass jedwede
Anstrengung unternommen werden
muss, den Holzeinschlag sofort zu stop-
pen, nicht nur den illegalen. Doch trotz

mancher Anstrengungen hat sich kaum
etwas geändert. Und mit dem Palmöl-
boom hat der Restwald kaum noch
Chancen.

Dramatisch sind die alljährlichen
Brände, besonders auf Borneo, wenn
die Torfböden brennen. Auf Borneo
gehen 80% der Waldbrände ursächlich
auf Palmölplantagenunternehmen
zurück. Sie sind hauptverantwortlich
dafür, dass Indonesiens Kohlendioxide-
missionen die dritthöchsten weltweit
sind. Wegen Waldvernichtung und den
hohen Emissionen gehört Palmöl nicht
zu den Erneuerbaren Energieträgern.

Wie ist die arme Bevölkerung von die-
sen Vorgängen betroffen?

Etwa 45 Millionen Menschen leben
in und vom Wald. Sie verlieren ihren
Lebensunterhalt. Ein Teil von ihnen wer-
den als Kleinbauern Ölpalmen anbauen
können, doch nach den bisherigen
Erfahrungen in schuldnerische Abhän-
gigkeit von der Kernplantage geraten.
Ein Großteil verarmt. Besonders die Indi-
genengruppen sind chancenlos. Ein rie-
siges Problem sind die Landrechte, wenn

die Bauern oder die Waldbewohner
übervorteilt, vertrieben, betrogen wer-
den. Doch überall in Indonesien begin-
nen die Menschen sich gegen die Plan-
tagen zu wehren, und wir befürchten,
dass es nicht bei den aktuellen fünf-
hundert Konflikten bleibt. Die Ölpalme
hat das Potenzial, auch zur Konflikt-
palme zu werden.

Was sagen Sie zur Politik im Saarland,
die das Palmölkraftwerk weitestge-
hend unterstützt?

Die Politiker sollten sich bewusst sein,
dass sie Waldvernichtung und Missach-
tung der Menschenrechte von Millio-
nen von Menschen hoffähig machen.
Sie setzen ein Signal, welches unsere
wenn auch geringe Hoffnung, noch
etwas zur Rettung der Regenwälder zu
tun, zunichte macht. Sie demonstrieren
Gedankenlosigkeit oder sogar Gleich-
gültigkeit gegenüber dem Leben der
Menschen in den Ressourcenländern.

Halten Sie Pflanzenölverwertung zur
Energieerzeugung für eine sinnvolle
Option?

Trotz meiner kritischen Worte vor-
her: Pflanzenöl könnte einen Beitrag
zur Energieerzeugung leisten, wenn
zum Beispiel ein entlegenes Dorf sonst
keinen Zugang zur Elektrizität hat. Nur
dann.

Glauben Sie, dass durch eine Ökozerti-
fizierung das Problem zu lösen ist?
Einige deutsche Politiker fordern die
weltweite Zertifizierung des Ölpflan-
zenanbaues, um damit die
Umweltverträglichkeit zu gewährlei-
sten.

Nein. Ich sehe nicht, dass Palmöl-
plantagen die notwendigsten ökologi-
schen, sozialen und menschenrechtli-
chen Kriterien erfüllen könnten.
Umweltverträgliche Megaplantagen
sind ein Widerspruch in sich selbst. Doch
falls ein akzeptables Zertifizierungssy-
stem gelingt, wird es nur minimale Men-
gen Palmöl für die Energieerzeugung
geben, und das Palmölkraftwerk in
Saarlouis muss schließen.

Recht herzlichen Dank für dieses
Gespräch.

Geplantes Palmölkraftwerk in Dillingen

Nicht auf Kosten anderer
Im Saarlouis-Dillinger Saarhafen soll ein Pflanzenölkraftwerk gebaut werden, das nach Angaben des Betreibers 144 000

Tonnen Importpflanzenöl jährlich zur Stromerzeugung verbrennen wird. Während sich der Umweltausschuss der Stadt Dillin-
gen gegen das Kraftwerk entschieden hat, ist der Umweltausschuss der Stadt Saarlouis für das Kraftwerk.

Im Kraftwerk wird überwiegend importiertes Palmöl verbrannt werden, das auf dem Weltmarkt gekauft wird und über
Rotterdam mit Tankschiffen zum Dillinger Hafen transportiert wird. Das Palmöl muss aus technischen Gründen bei einer kon-
stanten Temperatur von 38 Grad Celsius gelagert und transportiert werden, so dass für den Transport (bis zu zehntausend Kilo-
meter) schon ein hoher Energieaufwand notwendig wird.

Ende Juni war Marianne Klute von Watch Indonesia zu Gast in Saarlouis. Rudi Reiter nutzte die Gunst der Stunde und sprach
mit der Asien-Kennerin.

Marianne Klute aus Berlin

Watch Indonesia! e.V. ist eine Gruppe
aus Indonesier/-innen, Portugiesen und
Deutschen, die sich als Diskussionsforum
zu Fragen der Demokratie und der
Menschenrechte in Indonesien und
Osttimor versteht.
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der jetzt sozusagen einen Seitenarm der
Ill darstellt. Damit ist der Bach auf dem
besten Weg, wieder die alte Auenland-
schaft herzustellen. "Schon jetzt ist eini-
ger Lebensraum für Amphibien hinzu-
gekommen", sagt Heintz. Gleichzeitig
wird ein kleiner Beitrag zum Hochwas-
serschutz geleistet. Denn durch den
mäanderförmigen Verlauf des jetzt
wieder neu geschaffenen Bachlaufs wird
die Fließgeschwindigkeit der Ill ver-
langsamt. So wird dem Bach genügend
Zeit und Platz gegeben, über die Ufer

Rund 130.000 Euro hat diese Maß-
nahme gekostet. "In den fünfziger Jah-
ren ist der Bach begradigt und der alte
Bachlauf ausgetrocknet worden",
erklärt Ulrich Heintz vom zb. Durch das
schnellere Abfließen des Wassers wollte
man damals der Hochwasserproblema-
tik Herr werden. Und das zunehmend
stärker verschmutzte Wasser "schneller
aus der Landschaft schaffen". Ein Plan,
der, wenn überhaupt, nur bedingt auf-
gegangen ist. "Die Begradigung hat
zumindest dauerhaft die Hochwasser-

gefahr nicht gelöst", weiß der Biogeo-
graph. Außerdem habe sich die Land-
schaft rund um den Bach verändert: Der
Auenwald ist nur noch in Resten vor-
handen, und auch die restliche Flora und
Fauna ist nicht mehr das, was sie einmal
war.

Seit dem vergangenen Jahr fließt die
Ill, zumindest in kleinen Teilen, wieder
in ihrem alten, kurvigen Bett. Über so
genannte Drahtschotterkörbe wird ein
Teil des Baches seitdem in den alten
Mühlengraben und Bachlauf geleitet,

Nach dem Biber hat jetzt auch der
Europäische Nerz im Saarland wieder
eine Heimat gefunden. Ein im April 2006
gestartetes Auswilderungsprojekt des
Vereins "EuroNerz" in Zusammenarbeit
mit dem Zweckverband Illrenaturierung
und der Uni Osnabrück - das im ver-
gangenen Jahr in der nis bereits vorge-
stellt wurde - verläuft durchaus erfolg-
reich. Von den insgesamt 27 Tieren, die
im vergangenen Jahr im Gebiet der Ill
angesiedelt wurden, haben nach Schät-
zung von Diplom-Biologin Ilona Behr-
mann mindestens 15 überlebt. "Darun-
ter sind auch einige Jungtiere, die hier
geboren wurden", freut sich die Wis-
senschaftlerin von der Uni Osnabrück,
die das Wiederansiedelungsprojekt
begleitet. In diesem Jahr wurden an ver-
schiedenen Standorten weitere zwölf
Tiere eingebürgert. "Definitiv eines die-
ser Weibchen hat auch schon zwei bis
drei Junge", weiß die Biologin. Die Tiere
sind teilweise mit Sendern ausgerüstet
und können so mittels Empfangsgerä-
ten verfolgt werden. Nicht besenderte
Tiere versucht man mit Lebendfallen zu
überwachen. Aktuell wird das wegen

einer möglichen Trächtigkeit der Fähen
und der Jungtiere aber nicht gemacht.
Deshalb kennen die Wissenschaftler von
der Uni Osnabrück derzeit nur die
genauen Standorte von vier Tieren.

Über ihre bisherige Arbeit haben die
Biologen aber herausgefunden, dass
sich die Nerze - ähnlich wie der Biber -
schnell an der Ill und sogar darüber hin-
aus ausgebreitet haben. Ein männliches
Tier habe sein Revier zeitweilig sogar in
Bliesen bei Oberthal aufgeschlagen,
erzählt Ilona Behrmann. Ein gutes Zei-
chen. Denn das Team von EuroNerz und
der Uni Osnabrück hofft, dass sich die
Europäischen Nerze vom Saarland aus
wieder in andere Regionen Deutsch-
lands sowie in das angrenzende Luxem-
burg und Frankreich ausbreiten.

Das ursprüngliche Verbreitungsge-
biet dieser zur Familie der Marder
zählenden Tierart reichte einst vom
Osten Spaniens bis zum Ural und von
Zentralfinnland bis an das Schwarze
Meer. Die Jagd nach dem begehrten
Pelz, die Zerstörung seines Lebensrau-
mes etwa durch Flussbegradigungen
und die Konkurrenz durch seinen - über

Pelzfarmen - eingebürgerten amerika-
nischen Vetter, den Mink, haben ihn
aber bis an den Rand des Aussterbens
gebracht. Heute existieren nur noch
kleine, isolierte Bestände in wenigen
Teilen Europas. Im Saarland finden die
Nerze - typische Tiere des Gewässer-
randstreifens - genau das, was sie brau-
chen. Auch dank des Bibers und den
Renaturierungsmaßnahmen des Zweck-
verbandes Illrenaturierung. Zudem ist
in absehbarer Zeit keine Konkurrenz
vom Mink zu erwarten. Einige Gefah-
ren lauern aber auch im Saarland: Der
Fuchs und der Autoverkehr. Dem tieri-
schen Räuber fielen bereits drei oder
vier der neun tot aufgefundenen Nerze
zum Opfer. Dem Auto mindestens zwei.

nis 3/200712

Zweckverband Illrenaturierung

Auf zu neuen Ufern

Eine Nachlese: 1 Jahr nach der Wiederansiedlung 

Der Europäische Nerz ist heimisch geworden
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Zweckverband Illrenaturierung

Auf zu neuen Ufern
Michael Stephan, Tholey

Es ist geschafft. Nach monatelangen Arbeiten führen der jahrzehntelang verschüttete Mühlengraben und der alte, einst
versickerte Bachlauf der Ill in Eppelborn - zwischen dem Bahnhof und dem "Alten Wehr" - wieder Wasser. Mit den letzten För-
dergeldern aus Berlin hat der Zweckverband Illrenaturierung der Ill auf einer Strecke von über 500 Metern wieder ihr altes
Bett zurückgegeben.
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zu treten und langsam in die umlie-
genden Wiesen einzusickern. Der beg-
radigte Arm der Ill wurde natürlich nicht
aufgegeben. "Nur rund 40 Prozent der
Ill soll in Zukunft bei Niedrigwasser
durch den wieder neu geschaffenen
Arm fließen", sagt Heintz.

Mit diesem Renaturierungsprojekt ist
dann auch die letzte von rund 450
großen und kleinen Einzelmaßnahmen
in der Geschichte des Zweckverbandes
unter der Finanzdecke des Bundes been-
det. "Wir hatten mit der ersten in Eppel-
born begonnen und hörten hier auch
wieder auf", meint Heintz. 

Doch damit nicht genug: Als weitere
Maßnahme rund um diesen Illabschnitt
könnte sich Heintz ein Beweidungspro-
jekt mit einer robusten Haustierrasse -
wie dem schottischen Hochwaldrind -
vorstellen. Die Tiere könnten zum einen
mithelfen, das ökologische Gleichge-
wicht im Gebiet zwischen dem "Alten
Wehr" und dem Bahnhof stabil zu hal-
ten. Zum anderen wären sie aber auch
ein Anziehungspunkt für Wanderer und
Naherholungssuchende, glaubt der Bio-
geograf.

Eingestampft wurde der Zweckver-
band nach Auslaufen der Bundesgelder
allerdings nicht. Die beteiligten Gemein-
den haben sich darauf verständigt, dass
der Verband und somit das Projekt
erhalten bleibt. Alle Kosten, die von nun
an anfallen, müssen dann allerdings
alleine von den beteiligten Kommunen

übernommen wer-
den. 

Nicht zuletzt
wegen der klammen
Haushaltslage der
Kommunen wird für
den Zweckverband
vor allem der Erhalt
und die Pflege der
jetzigen Flächen im
Vordergrund ste-
hen. Die und ihre
Natur wolle man
jetzt auch verstärkt
den Menschen in der
Region näher brin-
gen, betont Heintz.
"Öko-Pädagogik"
heißt das Zauber-
wort, mit dem die
Mitarbeiter des
Zweckverbandes -
neben Heintz die
Biologin Eva Güthler
und Rasmund
Denné  - in Zusam-
menarbeit mit der
s a a r l ä n d i s c h e n
Naturwacht auf-
trumpfen wollen. 

Kinder und
Erwachsene sollen
so durch anschauli-

NSG “Ill und ihre Nebenbäche”

chen Unterricht und vor
allem durch Führungen
und Erkundungen ent-
lang der Ill die heimische
Flora und Fauna besser
kennen lernen. Außer-
dem biete sich das
Gebiet geradezu zur
Naherholung an, meint
Heintz. Aber natürlich
werde auch der Arten-
schutz weiterhin ein
Thema sein.

Größere Renaturie-
rungsprojekte dürfte es
in Zukunft an der Ill und
ihren Nebenbächen also
nicht mehr so schnell
geben. "Die bisherigen
Maßnahmen haben
inklusive der notwendi-
gen Landkäufe alles in
allem rund 20 Millionen
Euro gekostet", weiß
Eppelborns Bürgermei-
ster Fritz-Hermann Lutz.
Die meisten Gelder wur-
den zwischen 1992 und
2005 vom Land und vor
allem vom Bund über-
wiesen. 

Die vier am Zweck-
verband beteiligten
Gemeinden Illingen,
Eppelborn, Marpingen
und Merchweiler mus-
sten zehn Prozent, also
rund zwei Millionen
Euro, stemmen. "In die-
ser Größenordnung
stelle ich mir auch das
Engagement der
Gemeinden in den näch-
sten Jahren vor", meint
der Verbandsvorsit-
zende Lutz.
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Von links nach rechts sieht man: Ulrich Heintz, Gerhard Zimmer
(Außendienstmitarbeiter der Neuen Arbeit Saar für den Zweckverband
Illrenaturierung), Rasmund Denné (Saarländische Naturwacht) und Eva Güthler
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Doch leider ist noch nicht alles Gold
was glänzt. Jedenfalls gilt es noch einige
Baustellen - wie das marode Kanalsy-
stem - abzuarbeiten. Und das so schnell
wie möglich. Denn im Einzugsgebiet der
Ill leben heute 60.000 Menschen. Pro
Tag produziert jeder Einwohner 115
Liter Abwasser. "Das sind enorme Men-
gen", weiß Ulrich Heintz vom Zweck-
verband Illrenaturierung.

Das Abwasser der Ill-Anwohner wird
über drei zentrale Kläranlagen entsorgt,
an die nahezu alle Haushalte im Gebiet
angeschlossen sind: Wustweiler, Dir-
mingen und Bubach-Calmesweiler.
Diese Kläranlagen sind auf dem neu-
sten Stand der Technik - die rundum
sanierte in Bubach-Calmesweiler wurde
als letzte 2005 in Betrieb genommen.
Geklärt wird das Wasser zunächst
mechanisch mit Hilfe von Rechen sowie
einer Sand- und Fettfanganlage. Dann
erfolgt die biologische Reinigung in
zwei Kombibecken. Hier werden ver-
bliebene schädliche Inhaltsstoffe des
Wassers durch Mikroorganismen abge-
baut. Mit dem neuen Jahrtausend
wurde also die biologische Reinigungs-
kapazität der Abwasserbehandlungs-
anlagen deutlich erhöht und zudem der
Stickstoff-, Kohlenstoff- und Phospha-
tabbau verbessert.

Die zentrale Wasseraufbereitung hat
allerdings einen Nachteil: Das Abwas-
ser muss zum Teil über weite Strecken
über ein Kanalnetz gesammelt und
transportiert werden. So kommt etwa
in der Kläranlage Wustweiler jeden Tag
verunreinigtes Wasser aus den kilome-
terweit entfernten Ortschaften Göttel-
born und Urexweiler an. Und dieses
Kanalsystem liegt teilweise schon 35,
gar 40 Jahre im Boden und befindet sich
an nicht wenigen Stellen in einem deso-
laten Zustand. "Dazu kommt, dass die
Ingenieure damals noch ganz andere

Wassermengen zu Grunde gelegt hat-
ten", erläutert Heintz. Vor Jahrzehnten
gab es weniger Abwasser und weniger
versiegelte Flächen. Heutiges Aufkom-
men und Zustand führen dazu, dass ein
Großteil des Kanalsystems in Dimension
und Dichtigkeit schlichtweg überfordert
ist. Entlastungsbauwerke, die bei Regen
dafür sorgen (sollen), dass Abwasser
nicht ungeklärt in die Ill fließt, reichen
auch nicht mehr aus. "Wenn das Ver-
hältnis zwischen überlaufendem Was-
ser und Bachwasser stimmt, verkraftet
der Bach auch kleinere Mengen an
Abwasser", erläutert der Geograph.
"Aber dieses Verhältnis stimmt nicht
mehr." Aus dem Kanal tritt immer häu-
figer zwar verdünntes, aber immer noch
spürbar gewässerbelastendes Schmutz-
wasser ein."

Der Neubau der Kläranlagen war also
ein erster Schritt. Die Sanierung des mar-
oden Kanalsystems muss jetzt folgen -
vor allem, um das Netz auf die inzwi-
schen tatsächlich anfallenden Wasser-
mengen einzustellen. Ansonsten könnte
die Ill durch das überforderte Kanalsy-
stem bald wieder stärker belastet wer-
den. Damit wären auch die Maßnah-
men des Zweckverbandes zur allmähli-
chen Steigerung der Selbstreinigungs-
kraft der Ill irgendwann nur noch Maku-
latur. So hat das Projektteam etwa
durch Flächenaufkauf dafür gesorgt,
dass kein Ackerbau mehr in unmittel-
barer Nähe der Ill - zumindest aber in
den Überschwemmungsgebieten -
betrieben wird. "Wenn vor einem Hoch-
wasser gegüllt wurde, hatte man die
Scheiße buchstäblich im Bach", wählt
Heintz deutliche Worte. In direkter
Umgebung habe man jetzt die Hand
drauf. Heintz: "Das breite Einzugsge-
biet der Ill wird uns in Bezug auf diese
diffuse Belastung aber immer Probleme
bereiten." Zumal weil immer noch zu

Unzeiten Gülle auf die Felder aufge-
tragen werde - etwa wenn bei langen
Wintern die Güllegrube voll ist und auf
den gefrorenen Äckern entladen wird.
Durch die dann etwa bei Regen in den
Bach eingespülten Nitrate und Sulfate
kommt es - insbesondere bei warmem
Wasser und an langsam fließenden Stel-
len - zu vermehrtem Algenwachstum.
"Das ist für die Fische zwar kein direk-
tes Problem", erläutert der Fachmann.
"Wenn die Algen allerdings absterben,
verbrauchen sie viel Sauerstoff." Die
Situation an der Ill habe sich in den ver-
gangenen Jahren allerdings spürbar ver-
bessert, behauptet Heintz. Damals lag
die Gewässergüte bei einem miserablen
Wert von drei bis vier. Heute liege sie,
Messungen des Zweckverbandes zu
Folge, bei guten zwei bis 2,5. Damit darf
man allerdings noch nicht in der Ill
baden, geschweige das Wasser trinken.
"Doch wollen wir das überhaupt?",
fragt der Geograph. "Oder reicht uns
ein Gewässergüteziel, das es uns ermög-
licht, viele Arten und Individuen zu
erhalten." Das wäre an der Ill ohne wei-
tere hohe technische Standards mög-
lich. Zumal eine Gewässergüte Eins
keine größere Artenvielfalt und Indivi-
duendichte garantiert. Der Grund für
den Fischreichtum unserer Flüsse und
Bäche im 19. Jahrhundert lag wohl
weniger daran, dass die Gewässer
besonders sauber waren. Eine über-
schaubare organische Belastung war
schon damals vorhanden und hat den
Artenreichtum eher gefördert. Kritisch
belastet wurden die Flüsse und Bäche
besonders ab den 60er Jahren, als
Waschmittel und Co. eingeleitet wur-
den. "Der natürliche Zustand tut vielen
Arten gar nicht so gut", sagt Heintz.
"Dadurch würde die Individuenzahl sin-
ken." Oder kurzum: Ist das Kanalsystem
erst wieder in Schuss, könnte es für ein
gesundes Ökosystem Ill reichen. Könnte!

nis 3/200714

Die Ill - sauber oder porentief rein?
Michael Stephan, Tholey

Wer heute einen Spaziergang entlang der Ill macht, gelangt schnell zu dem Schluss: Hier ist die Natur noch in Ordnung. Die
Auenlandschaften und Feuchtgebiete rund um das fast schon romantisch anmutende Fließgewässer zeugen von einem ein-
maligen Artenreichtum, das Wasser sprudelt nahezu glasklar, der Bach selbst scheint allen Belastungen und Begradigungs-
versuchen der Vergangenheit getrotzt zu haben. Richtig müsste der Satz unseres Spaziergängers jedoch lauten: Hier ist die
Natur wieder in Ordnung. Oder zumindest ist sie auf dem besten Weg dorthin. Zu verdanken ist das den Maßnahmen der
umliegenden Gemeinden und des EVS in Sachen Kläranlagensanierung, den Anstrengungen des Zweckverbandes Illrenatu-
rierung sowie den gesetzlichen Auflagen, die zu einer geringeren Belastung der Ill und ihrer Nebenbäche geführt haben.
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Anfang der 90er Jahre hatte die fast
völlige Kanalisierung der Abwässer
innerhalb der Gemeinde Marpingen für
saubere Bäche im Alsbachtal gesorgt,
was der Wasseramsel damals schon zu
Gute kam. Da diese Art auch gerne
Nisthilfen annimmt, wurde am gesam-
ten Gewässersystem in mehreren Schrit-
ten ein vorerst ausreichendes Nist-
platzangebot geschaffen.

Im Auftrag des Zweckverband Illre-
naturierung bauten die NABU-Orts-
gruppen Alsweiler, Stennweiler,
Urexweiler und Dirmingen und die
NABU-AG Eulen rund 75 Wasseramsel-
Brutkästen und brachten sie an geeig-
neten Stellen - insbesondere direkt über
den Bächen und unter Brücken - an.
Diese Ausstattung des gesamten Gewäs-
sersystems Ill erstreckte sich bis ca. in das
Jahr 2003. 

Dass man bei dieser Aktion so ganz
nebenbei auch andere Arten begün-
stigte, war ein erfreulicher Effekt. So
brüteten in diesen Kästen unter ande-
rem folgende heimische Vogelarten:
Bachstelze, Hausrotschwanz, Zaunkö-
nig, Grauschnäpper, Gebirgsstelze,
Kohl-, Blau-, Sumpf-, Weiden- und Tan-
nenmeise, Gartenrotschwanz, Felds-
perling und Amsel.

Die Kontrolle aller 54 für die Was-
seramsel geeigneten Nistkästen im Pro-
jektgebiet während der Brutsaison 2005
erbrachte folgendes Gesamtergebnis:

1) Bis 2005 wurden in den Nistkästen
6 Brutpaare beobacht und 1 Bruthin-
weis der Wasseramsel erbracht. 15
Nisthilfen waren nachweislich nicht
besetzt.

2) Im Untersuchungsjahr 2005 hat die
Wasseramsel siebenmal gebrütet und
ebenfalls gab es einen Bruthinweis. 31
Kästen waren leider unbenutzt.

3) Außerdem hat fünfmal der
Zaunkönig, je dreimal haben die
Gebirgsstelze  und die Bachstelze, zwei-
mal der Hausrotschwanz und sogar ein-
mal die Blaumeise ihre Jungen in den
Kästen großgezogen. In 17 Fällen
konnte die brütende Vogelart nicht
exakt ermittelt werden; es kommen
aber auch hier die vorgenannten Vogel-
arten in erster Linie in Frage.

Fazit: Um das Angebot zu erhöhen
und um defekte Nistkästen zu ersetzen,
sollten nochmals 20 - 25 Kästen instal-
liert werden. Eine Bestandsüberwa-
chung wäre mittelfristig sicher sehr sinn-
voll.
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PR-Bericht

Gemeinde Marpingen
Marpingen ist eine idyllische Wohngemeinde im nördlichen Saarland. Sie besteht aus den Dörfern Berschwei-

ler, Alsweiler, Urexweiler und Marpingen. Auf 40 qkm Fläche gibt es 800 ha Wald und zahlreiche ausgewiesene
Wander- und Radwege mit herrlichen Aussichtspunkten. Wer hier fernab von Industrie und dichtem Verkehr
unterwegs ist, erlebt eine reizvolle und historisch bedeutsame Gegend.

Zu den besonderen Sehenswürdigkeiten zählen neben den Kirchen das historische Bauernhausen-
semble und die Biberdämme in Berschweiler, das "Hiwwelhaus" (das älteste so gut erhaltene Bauernhaus des Saar-
landes) und die Grabungsstätte "Wareswald" in Alsweiler, das Heimatmuseum in Urexweiler sowie die Mari-
enverehrungsstätte "Härtelwald" und das Kulturzentrum "Alte Mühle" in Marpingen.

Nicht nur dank erfolgreicher Langstreckenläufer gilt Marpingen als die "heimliche Sporthauptstadt des
Saarlandes". Sporthallen, Rasenplätze, ein Hallenschwimmbad, Tennisplätze, Schießstände, Reithallen/-
plätze und ein Segelflugplatz (Landesleistungszentrum) zeugen von einer intakten Infrastruktur im Sport-
bereich, die von vielen Vereinen mit großem Erfolg genutzt wird. Hierzu bilden ausgezeichnete Orche-
ster und Chöre den gewichtigen kulturellen Gegenpart.

Zu den Aushängeschildern der Gemeinde gehört mittlerweile auch die BiberBurg Berschweiler.

Die BiberBurg Berschweiler ist ein Schullandheim & Naturerlebniszentrum des Zweckverbandes Illrenaturierung. Es liegt im
Herzen des Saarlandes im Naturschutzgebiet "Täler der Ill und ihrer Nebenbäche". Dort, wo der Biber seit über 10 Jahren wie-
der zuhause ist, ist den letzten Jahren eine erlebenswerte Wasserwildnis entstanden.

Kontakte/Informationen:
Rathaus Marpingen, Urexweilerstr. 11, 66646 Marpingen
Tel. 0 68 53 / 91 16 - 0, Fax 0 68 53 / 91 16 - 35
Internet: www.marpingen.de, 
E-Mail: Gemeindeverwaltung@Marpingen.de

Ansiedlung der Wasseramsel an Ill und Alsbach
Armin Neis, Alsweiler

Ein weiteres Artenschutz-Projekt an der Ill hat zum Ziel, die
Ausbreitung der Wasseramsel zu fördern. 

Denn eine aktuelle Untersuchung (auf
Grundlage der europäischen Wasser-
richtlinie) hat jetzt gezeigt, dass der
Nährstoffeintrag an Stickstoff und Phos-
phat in die Ill viel zu hoch ist. Ob dies
(nur) am maroden Kanalsystem liegt
oder ob die landwirtschaftliche Nutzung
im Gebiet der Ill ihren Teil dazu beiträgt
oder ob andere Faktoren eine Rolle spie-
len, müsste deshalb jetzt umgehend
erforscht werden.

Sicher ist jedenfalls eines: Die Rena-
turierungsmaßnahmen des Zweckver-
bandes in der jüngeren Vergangenheit
haben die Belastbarkeit und die Selbst-
reinigungsprozesse des Fließgewässers
stark verbessert. Natürliche Ufer-
gehölzsäume beschatten heute das
Wasser und halten so die Temperatur
niedrig. Da mit steigender Temperatur
der Sauerstoffgehalt im kühlen Nass
sinkt, ist das gut für sauerstoffbedürf-
tige Arten wie Forelle oder Bachneun-
auge. Auch sterbendes Gehölz im Was-
ser trägt zur ökologischen Aufwertung
der Ill bei. An entwurzelten Bäumen,
die im Wasser belassen werden, so
genanntem Totholz, können Bakterien
entstehen, die ähnliche Reinigungs-
funktionen haben wie die in einer Klär-
anlage. Außerdem kommt es an natür-
lichen Hindernissen wie umgestürzten
Bäumen zu Wasserverwirbelungen,
durch die der Sauerstoffeintrag steigt.
Der Rückbau des Bachbettes in seine
ursprüngliche mäandernde Form trägt
durch seinen Abwechslungsreichtum
ebenso zur Artenvielfalt bei. Ein Spa-
ziergang entlang der Ill macht eben wie-
der Spaß.



Keine schöne Vorstellung?
Das finden wir auch. Und lange Zeit

hat es so ausgesehen, als seien viele zivi-
lisierte Menschen ebenfalls dieser Mei-
nung, denn Froschschenkel waren von
fast allen deutschen Speisekarten ver-
schwunden. Aber seit ein, zwei Jahren
findet man das halbe oder ganze Dut-
zend als teures Vorspeisenhäppchen
immer öfter in den Karten auch saar-
ländischer Restaurants. 

Das muss doch nicht sein! Statt der
Hors d'oeuvres aus Fleischfetzelchen an
dünnen Froschknöchelchen schlagen
wir hier einige Alternativrezepte vor,
die mindestens genauso exklusiv sind:

Wie wäre es mit frittierten Einweck-
glas-Gummis an Aioli? Oder in Streifen
geschnittene Leder-Handtasche, lang-
sam in Kräuterbutter gegart? Wenn's
denn sein muss, dürfen Sie auch gerne
eine abgehangene alte Socke um ein
Holzspießchen drapieren und versu-
chen, das Ganze zu grillen. Oder grei-
fen Sie doch einfach zu den so genann-
ten "falschen Froschschenkeln" aus
Geschnetzeltem von überzüchteter

Industriepute, in Knoblauch-Sahnesoße
geschmort. Die Pute hatte vielleicht
immerhin einen gnädigeren Tod als die
Frösche, die landauf, landab neuerdings
wieder verspeist werden.

Wie das Leben der Pute vor der
Froschschenkel-Ersatz-Karriere ausge-
sehen hat, ist eine andere Geschichte.
Was in der Massentierhaltung und auf
den Schlachthöfen passiert, ist sehr sel-
ten tiergerecht - wenn man das Wort
hier überhaupt benutzen kann. Deshalb
kann verantwortungsvoller Genuss auch
Verzicht auf Fleisch sein - oder zumin-
dest dessen Reduzierung. Man muss
nicht gleich Vegetarier werden, aber
öfter mal Käse, Milch- und Sojapro-
dukte, Hülsenfrüchte statt Fleisch als
Eiweißlieferanten sind, phantasievoll
zubereitet, absolut empfehlenswert.

Uns bleibt letztlich nur, an Ihr Ver-
antwortungsgefühl zu appellieren. Wir
finden: Man sollte sich schon fragen,
wie das Stück Fleisch, das man auf sei-
nem Teller findet, erzeugt wurde. Egal,
von welchem Tier es kommt.
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Stellungnahme der Amphibien und Reptilen AG
Zum Verzehr angeboten werden Tiere aus Zuchtfarmen, die zu 90 Prozent

aus dem südostasiatischen Raum kommen. Nach Angaben von Reinhild Rammo
(Menschen für Tierrechte/Tierversuchsgegner Saar e.V.) werden allein in Indone-
sien weltweit mehrere 100 t Froschfleisch pro Jahr exportiert. Die einzige Froschart,
die gezüchtet werden kann, ist der amerikanische Ochsenfrosch; die restlichen
Arten sind Wildfang. Auch wenn die Händler das Froschfleisch als Fleisch von Tie-
ren aus Zuchtfarmen deklarierten, handelte es sich fast immer um Wildarten. Dass
den Tieren bei lebendigem Leib die Haut abgezogen und die Schenkel abgeris-
sen werden, dürfte inzwischen bekannt sein. Dass aber bei diesen Schlachtme-
thoden auch Fäkalkeime zurückbleiben, die eine Lebensmittelvergiftung her-
vorrufen können, eher nicht. (Judith Nollmeyer)

Sei 
kein Frosch!

Ein Kommentar 
von 
Elisabeth 
Frank-Schneider

Dieser saloppe Appell bekommt eine
lebensrettende Bedeutung, wenn man
ihn wörtlich nimmt. Denn wären Sie ein
Frosch, könnte es unvermittelt passie-
ren, dass Handlanger sogenannter
Gourmets Sie einfingen und um gut die
Hälfte Ihrer Körperlänge kürzen wür-
den. Da es sich bei einem solch kleinen
Tier nicht lohnt, es vorher zu töten oder
auch nur zu betäuben, kämen Sie sehr
wahrscheinlich bei vollem Bewusstsein
in den Genuss der Amputation Ihrer bei-
den Beine. 

Herr Winkler, Sie hatten in unserer
Frühlingsausgabe die Entwicklung
bis zum Scopingtermin am 29. März
beschrieben. Welche Aktivitäten
gab es nach dem Scopingtermin
zum Kraftwerk Ensdorf?

Aus den um das Kraftwerk liegenden
Gemeinden bildete sich eine Bürgeri-
nitiative, die vor Ort vor allem den
Schwerpunkt in der Aufklärung der
betroffenen Bevölkerung sieht. Die
Landesregierung hatte ja im Vorfeld
der Pressekonferenz mit RWE/VSE am
23.11.06, bei der die Absicht der RWE,
in Ensdorf ein Doppelblock-Großkraft-
werk mit einer elektrischen Leistung
von 1 600 MW zu errichten, verkündet
wurde, die Planungen unter der
Decke gehalten. Aber schon im Okto-
ber wurde von einer internen Arbeits-
gruppe entschieden, kein Raumord-
nungsverfahren durchzuführen und
die planerischen Voraussetzungen
durch eine Änderung des Flächennut-
zungsplans zu ersetzen. Dadurch ver-
mied die Landesregierung, dass vorab
die Bevölkerung und die Gemeinden
Stellung vor dem eigentlichen Geneh-
migungsverfahren beziehen konnten.
Man war sich ja der Zustimmung der
größten Oppositionspartei, der SPD,
sicher, die ja geradezu weitere Groß-
kraftwerke im Saarland in ihren Positi-
onspapieren gefordert hatte. Da
machte es sich ausgezeichnet, dass die
umliegenden Gemeinden rot oder
schwarz oder auch rot/schwarz regiert
werden.

Die BI Saartel verfasste ein Flugblatt
und verteilte die Informationen mit
mehreren zehntausend Exemplaren.
Darin waren die Fakten komprimiert
dargestellt. Durch diese Informations-
quelle erfuhren die Betroffenen erst-
mals in großem Stil von den negativen
Auswirkungen des Monsterkraftwerks.

Im Folgenden kam es bei Veranstal-
tungen zu immer stärkeren Protesten.
Am 20. April in einer Veranstaltung der
CDU in Lisdorf weigerte sich RWE trotz
mehrfachen Nachfragens, Zahlen zu
Emissionsmengen zu nennen. Ich wurde
aus dem Publikum gebeten, diese Schad-
stoffmengen zu nennen. Zunächst ver-
wies ich auf Zahlenangaben in den Sco-
ping-Unterlagen und bat um Bestäti-
gung der Emissionsangaben. Dies wurde
verweigert. Weiter nannte ich auf Nach-
frage auch die Emission von mehr als
1000 kg des hochgiftigen Quecksilbers. 

Kraftwerksplanung Ensdorf

Stand der Dinge  
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Umweltschutz

Am Samstag, 28. April, informierte
die BI auf dem Großen Markt in
Saarlouis die Bevölkerung. Es war inter-
essant festzustellen, wie der SPD-Lan-
desvorsitzende Maas und der General-
sekretär Jost einen weiten Bogen um
den Stand machten. 

Am 3. Mai fand auf Antrag der Grü-
nen Ratsmitglieder eine nichtöffentli-
che Anhörung im Wirtschaftsausschuss
des Kreistages Saarlouis statt. Ich war
entsetzt über die an den Haaren her-
beigezogenen Pro-Argumente des Ver-
treters aus dem Wirtschaftsministerium.
Die Fraktionen im Kreistag sahen offen-
sichtlich weiteren Aufklärungsbedarf
und terminierten eine öffentliche
Anhörung für den 31. Mai.

Am 16. Mai kam es im saarländischen
Landtag zu einer erregten Debatte über
die Kraftwerksplanungen. Dort wurden
insbesondere von Meiser, CDU, und dem
Chef der Genehmigungsbehörde,
Umweltminister Mörsdorf, CDU, die
Klinge der RWE gefochten. Meiser griff
in demagogischer Art und Weise die Kri-
tiker und insbesondere die Grünen an.
Mörsdorf verstieg sich in fachlich völlig
unhaltbare Aussagen. Inzwischen kann
man das Protokoll der Debatte auf der
Homepage des Landtags finden!

Die nächste Anhörung fand am 22.
Mai in Bous statt. Bürgermeister Louis
hatte in die große Sporthalle eingela-
den. Neben der Vorhabensträgerin
befanden sich im Podium die Sprecher
von CDU und SPD im Gemeinderat,
Ulrich vertrat die Grünen, ich wurde von
den Freien Wählern nominiert. Mehr als
300 Zuhörer waren gekommen. Hier
rückte erstmals eine Partei, die CDU,
vom Kurs der Mutterpartei ab und
sprach sich gegen den Bau der überdi-
mensionierten Anlage aus. Auf erreg-
ten Protest stieß die Äußerung des
Kraftwerksdirektors Michaelis, mit der
Umweltbelastung könne es nicht so
schlimm sein, weil die Menschen immer
älter würden. Der Projektleiter
Schwarzer von RWE Power rief ein schal-
lendes Gelächter hervor, als er auf die
Frage, wo denn der Strom hinginge, “in
den Markt” antwortete. Auch in dieser
Veranstaltung meldete sich, wie in den
anderen zuvor, keine einzige Stimme
für dieses Kraftwerk.

Bei der öffentlichen Kreistagssitzung
Ende Mai im Theater am Ring in
Saarlouis waren neben den Kreistags-
mitgliedern auch etwa 300 Zuhörer
gekommen. Frau Landrätin Bachmann

leitete die Podiumsdiskussion. Im
Podium befanden sich ein Vertreter aus
dem Wirtschaftsministerium, Rudi Rei-
ter für den NABU, erstmals Dr. Nowak
als Leiter Kraftwerksplanung fossile
Kraftwerke von RWE Power und ich.
Offensichtlich hatte man die Bemühun-
gen der  bisherigen Vertreter der
Antragstellerin als nicht zum Erfolg
führend angesehen. Rudi Reiter erteilte
dem Projekt eine unmissverständliche
Absage. Körbel aus dem Wirtschaftsmi-
nisterium wiederholte einen Teil der
Argumente aus der Sitzung vom 3. Mai
nicht mehr. Ich hatte sie ihm dort im
Wesentlichen widerlegt. Die Informa-
tion der RWE war noch gestraffter als
sonst. Erstmals wurden mehrere Foto-
montagen des Kraftwerksensembles
gezeigt, die allesamt die riesigen
Baukörper verniedlichend darstellen.
Ich legte den Schwerpunkt meiner Kri-
tik auf die negativen Auswirkungen der
geplanten Anlage, insbesondere auf die
zu erwartenden Staubbelastungen.

In drei Fragerunden konnten die Bür-
ger an der Diskussion teilnehmen. Aus
meiner Sicht eine demokratisch vor-
bildliche Informationsveranstaltung, die
durch das Geschick der Landrätin nicht
ausuferte und nach drei Stunden erst
beendet wurde.

Am 13. Juni fand noch eine Infor-
mationsveranstaltung in Überherrn
statt, bei der Bürgermeister Burg erst
auf öffentlichen Druck die BI und den
NABU einlud. Hier bezog auch erstmals
ein Funktionsträger der SPD vehement
Stellung gegen das Vorhaben.

Inzwischen gibt es auch massive Pro-
teste aus der Ärzteschaft. Privatdozent
Dr. Specht von der Kinderchirurgie des
Marien-Krankenhauses in Saarlouis
hatte über 500 Kollegen angeschrieben
und das Nein zu dem Energiedinosau-
rier begründet und um Mithilfe gebe-
ten. Am 27. Juni gingen er und der Lun-
genfacharzt Dr. Hess in einer Presse-
konferenz an die Öffentlichkeit  Sie
begründeten ihre Ablehnung mit der
zu erwartenden Umweltbelastung, die
zu der jetzt schon intolerablen dazu
käme. Dies sei aus ärztlicher Sicht nicht
mehr zu verantworten. Dr. Specht
nannte eine Zahl von 280 Unterschrif-
ten, die bis dahin eingelaufen waren.
Inzwischen (1. Juli) sind es bereits über
330!

Die Stellungnahme der Ärzte fand
eine große Resonanz bei den Medien.
Insbesondere die BILD-Zeitung berich-

   von April bis Ende Juni 07

tete in drei größeren Artikeln in ihrer
Saarlandbeilage über das Vorhaben. 

Zuvor, am 25. Juni, nahmen in einer
Anhörung der Grünen Prof. Leprich,
HTW Saarland, der renommierte
Umweltjournalist und Werkstoffkund-
ler Rosenkranz von der Deutschen
Umwelthilfe in Berlin, der Sprecher des
Netzwerks Metropol aus Mannheim,
Banotat und Nägler, Geschäftsführer
von Windenergie Saar, teil. Alle lehn-
ten rundherum die Planungen ab und
sprachen sich für eine dezentralisierte
Energieerzeugung aus. Sie verwiesen
auf das Investitionsrisiko der RWE, wenn
mit steigenden Preisen für Emissions-
zertifikate die Anlage vor der Amorti-
sierung unwirtschaftlich werde. 

Herr Winkler, wie sieht es beim
Genehmigungsverfahren aus?

Am 11. Juni teilte die Genehmi-
gungsbehörde der RWE den Umfang
der Unterlagen mit, die bei der Antrag-
stellung eingereicht werden müssen.
Das Schreiben umfasst 25 Seiten und
enthält eine Klausel, dass sich die
Behörde weitere Gutachten vorbehält.
So ist beispielsweise noch nicht absch-
ließend über Forderungen der IGU ent-
schieden, weitere kraftwerksrelevante
Schadstoffe bei den Vorbelastungsmes-
sungen  durchzumessen.

Ich rechne mit der Einreichung des
Genehmigungsantrags im August und
der öffentlichen Auslegung mit Bür-
gerbeteiligung im September. Ob es zu
einem Antrag kommt, macht RWE
offensichtlich von der Zuteilung der
Emissionszertifikate (Verschmutzungs-
rechte) für Kohlendioxid abhängig! Dies
soll von der Bundesregierung Anfang
Juli entschieden werden.

Ich möchte an dieser Stelle die gute
Zusammenarbeit der Akteure gegen das
Dinosaurierkraftwerk hervorheben. NA-
BU, BUND die BI's Saartel und
Interessengemeinschaft Höcherberg
(IGU) arbeiten vertrauensvoll und koor-
diniert miteinander! 
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NABU-Veranstaltungen im Saarland
Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige Ausrüstung
wie zum Beispiel festes Schuhwerk, Fernglas usw., Mitfahrgelegenhei-
ten und eventuelle Kosten bei den Kontaktleuten erfragen. Weitere
Termine unter www.nabu-saar.de.

NABU Altstadt
Kontakt: Martin Baus, Tel. 0 68 41 / 10 44 19
24.09.07, 17:30 Uhr: "Schnatgang" des NABU Altstadt ent-
lang der Gemarkungsgrenze - dritte Teilstrecke
10.11.07, 09:30 Uhr: Arbeitseinsatz zur Pflege der
Obstbaum- und Strauchpflanzungen

NABU Eschringen-Ensheim
Kontakt: Theo Elberskirch, Tel. 0 68 93 / 23 60
17.11.07, 08:30 Uhr:Nistkastenkontrolle und -säuberung im
Ensheimer-Tal
16.09.07, 08:30 Uhr: Nistkastenkontrolle und -säuberung im
Überwald und Sitters

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
26.08.07, 14:00 Uhr: Heuschrecken unserer Heimat, eine
Wanderung 
14.09.07, 19:30 Uhr: Fledermaus-Nachtwanderung 
02.09.07, 09:30 Uhr: Lebensraum Fließgewässer 

NABU Landesverband
Kontakt: Wega Kling, Tel. 0 68 81 / 9 26 19 -14
27.10.07: Landesvertreterversammlung 2007

NABU Ottweiler
Kontakt: Christoph Rath, Tel. 0 68 24 / 25 22
23.09.07 14:00 Uhr: Pilzkundliche Wanderung 

NABU Saarbrücken.
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 06 81 / 79 20 03
30.09.07, 10:00 Uhr: Einheimische Pilze 
06.10.07, 10:00 Uhr: Einheimische Pilze 
21.10.07, 08:00 Uhr: Lothringer Weiher -
Vogelbeobachtungen
08.11.07, 20:00 Uhr: Vortrag: Poitou-Charentes
10.11.07, 13:30 Uhr: Der NABU Saarbrücken pflegt die
Schachtelhalmbestände
11.11.07, 08:00 Uhr: Lothringen - Kultur und Natur

NABU Schiffweiler
Kontakt: Ronald Brück, Tel. 0 68 21 / 6 77 87
08. bis 09.09.07 Urwaldabenteuer im Urwald vor der Stadt
28.09.07: Nacht am Weiher
07.10.07, 09:00 Uhr: Unsere Vogelwelt im Herbst.
26.10.07, 19:00 Uhr: Vollmondwanderung

NAJU Heckendalheim
Kontakt: Jürgen Wiesmeier, Tel. 068 03 / 22 41
02.09.07, 10:00 UHr: Infotag der NAJU Heckendalheim:
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Mit einer Fläche von 12 Hektar ist der
Neunkircher Zoo ein echtes Kleinod unter
den zoologischen Gärten. Zu den besonde-
ren Attraktionen zählen die größte Tem-
pelaffen-Gruppe Deutschlands, die See-
hunde und die begehbare Biberburg. Sie
bietet faszinierende Einblicke in das Leben
der Baumeister. Der Eulen-Lehrpfad infor-
miert auf zehn Schautafeln über die im Saar-
land heimischen Eulen. 

Unser Zoo hat täglich von 8:30 Uhr bis 18:00
Uhr geöffnet, letzter Einlaß ist um 17:00 Uhr. 

Weitere Informationen 
unter www.zoo-nk.de

"Entlang der Römerstraße"

NAJU Unteres Illtal.
Kontakt: Markus Schäfer, Tel. 0 68 27 / 686
16.09.07, 14:00 Uhr: Arbeitseinsatz: Freistellen der
Esskastanienbäume in Wustweiler
14.10.07, 14:00 Uhr: Wir basteln "Rommelbootze"
18.11.07, 14:00 Uhr: Wir basteln Weihnachtsschmuck
09.12.07, 14:00 Uhr: Weihnachtsfeier

NABU Unteres Illtall.
Kontakt: Markus Schäfer, Tel. 0 68 27 / 686
15.08.07,: Tag der Jugend mit dem NABU Unteres Illtal

Das Scheunen-Programm 2007
Kontakt: Urwaldbüro, Tel. 0 68 06 / 102 419 oder im
Scheunenbüro, Tel. 0 68 06 / 102 419

Jahreszeitenfeste
16. 09.07: "Der Herbst kann kommen" - Herbstfest
02.12.07: "Winterwald" - Winterfest in der Scheune

Kunst, Kultur und Unterhaltung 
06.09.07: Musikabend "Die Schoenen"
16.09.07: Jazz: Bop-Station
13.09.07: "Jacques` Urwald" - Kabarett mit Detlev
Schönauer 
01.12.07: "Wild und Wein" - Menüabend im Restaurant
Forsthaus Neuhaus
02.12.07: Jazz: Christoph Mudrich Trio feat. Anette von
Eichel

Fledermaus-Tage 
04.08.07: Fledermausexkursion in den (Ur)Wald
01.09.07: Fledermausexkursion in den (Ur)Wald

Hunds-Tage
23.08.07: Vortrag: "Rechtliche Fragen rund um den Hund"

20.09.07: Vortrag: "Probleme mit dem Hund"
28.10.07: (Ur)Waldwanderung mit Hunden 

Naturkundliche Veranstaltungen
30.08.07: Vortrag: Biber im Urwald
27.09.07: Vortrag "Vögel der Jahre"
04.10.07: Vortrag: Die Biber und ihre Lebensgewohnheiten
07.10.07: Pilzwanderung in den (Ur)Wald
18.10.07: Dem Biber auf der Spur - im Netzbach

(Ur)Waldwanderungen
07.10.07: Pilzwanderung in den (Ur)Wald
27.10.07: Urwaldspaziergang - rund ums Steinbachtal und
Neuhaus

Einzelveranstaltungen
24. - 26.09.07: Wildkochkurs in der Scheunen-Küche
11.10.07: Themenabend: Klimawandel und der Wald
11.11.07: St. Martin im Wald 
05.12.07: Nikolausfest an der Scheune

Kinderferienprogramme
Sommerferien: 06. - 09.08.07, 13. - 14. und 16.08.07
Herbstferien: 08.-11.10. und 15.-18.10.07
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